
· Hermann Gorter: 

Der .historische Materialismus 

3. erweiterte Auflage. 134 Seiten. Broschiert 0,90 M. Leinen 2,25 M. 

„Dn ist die 4'ritte A.uflage, die Gorters gemein­
'"' 	 wntlnririchsa Werk erlebt. Allein diese Tatsache 

dürfte für die Güte des Heftchens sprechen ..." 
· („Die Welt am Abend") 

* 
„Gorters Büchlein stellt noch immer die beste Ein­
führung in den historisdten Materialismus dar. 
Wie er dem Leser das marxistisdte Denken ~ahe 
bringt und Kernsätze der Marxsdten Weltan­
sdtauung an Beispielen erläutert, ist einfadt 
unerreidtt. Vor allem zeidtnet sidt die Sdtrift 
durm bestridcende Klarheit und zroingende Logik 
aus, so daP selbst der niditgesdtulte Leser der 
Führung G.orters audt dann restlos zu folgen ver­
mag, roenn Gorter den historisdten Materialismus 
auf die komplizierteren Gebiete der Philosophie, 
des Redtts und der Kunst anroendet. Hier hat 
Gorter viel eigenes und roidttiges zu sagen, roozu 
ihn ein umfassendes und überlegenes Wissen um 
alle Ersdteinungen des Lebens instandsetzt .. :· 

(„Chemnitzer Volksstimme") 

* 
„Geistvolle Analysen der deutsdten und russisdten 
Revolution, rüdchaltlos ehrlidt~ Distanzierung tJon 
aller bürgerlidten Ethik, bekenntnismäPige For­
mulierungen von prämtigem Pathos beleben sein 
Werk ..." 
(Literaturberichte d. deutsch. Hochschule f. Politik) 
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·vierzehn Jahre „nem0Jcrat1111 

Als die Millionen an Körper und Seele geschändeter Soldaten, 
vom patriotischen Rausch ernüchtert, zu ihren unterernährten 
Frauei;i. und Kindern heimkehrten, hatten sie ihre Kräfte veraus­
gabt für die Interessen ihrer Kla.ssenfei!nde. Sie waren erschöpft, 
wollten Arbeit für bescheidenen Lohn, eine Wohnung mit „preis­
werter" Miete und „Nie wieder Krieg"! Genau dais hat man ihnen 
versprochen. Dazu: Ausreichende Unterstützung bei Arbeitslosig­
keit, Krankheit, Alter. Alles in allem : Sicherung der proletarischen 
Existenz. Das sollten sie selbst alles mitheraten und durchführen. 
Darüber hinaus böt die „Demokratie" angeblich alle Möglichkeiten 
der „organischen Entwicklung" zum Sozialismus durch Demokra­
tisierung der Verwa1tung, der Polizei, der Reichswehr, der Justiz. 
Der Stimmzettel wurde als tödliche Waffe für die kapitalistische 
Ordnung erklärt. Eines Tages sollte dann die „Sozialis·ierung" in 
den demokratischen Parlamenten beschlossen werden. Der „Sozia­
lismus marschiert", „Sozialismus ist Arbeit", ,;Nur Arbeit kann uns 
retten'' war dBJS A und 0 der Gewerkschaften und der Sozial­
demokratie. 

Um den ;,Sozialismus" nicht in seinem Marsch aufiuhalten, 
verbündete sich die Bonzokratie der Sozialdemokratie mit Gott, 
Kapital und Hindenburg, um die ·ausbrechenden Arbeiterrevolten 
blutig niederzuschlagen. Es trat „Ruhe" ein. Verzweiflung und 
Passivität griff im Proletariat Platz. Die Produktion wurde nur 
selten noch „gestört". •Die Rationalisierung wurde durchgeführt. 
- Dann begann der „~hhau". 

Die Arbeitslosigkeit wuchs zur Millionenflut. Die Produktion 
stockte, weil der Absatz ·stock:te. Das Defizit im Staatshaush~lt 
wuchs. Die Inflation vernichtete den Mittelstand, drückte deti 
Lebensstandard des Proletariats auf das Niveau der „Eisernen Zeit", 
alles um zu exportieren, Profite zu schinden. Die Inflation lief 
sich tot. Der Aufruhr hockte lauernd in den Gassen. Mit Sä:beln 
und Kugeln wurde von neuem „Ordnung" geschaffen. 

Doch die „Stabilisierung" war die Stabilisierung der kapita­
listischen Anarchie. Die auf die Spitze getriebene Konkurrenz um 
den Weltmarkt gebot weitere Rationalisierung, weiteren Abhau.. 



, · " ... ' 

In Deutschland hungern sieben Millionen erwerbslose Proletarier 
u~te_r die Erde. Amerika meldet als letzte „amtliche" Zahl elf 
Mi~h~~en . . I:i de~ ~anzen „zivilisierten' Welt sind es „schätzungs­
weise dreifüg Millionen. Zur Behebung der Krise wird Korn und 
Kaffee verbrannt, die Baumwollpflanzungen vernichtet die Milch 
~ektoliterweise ins Meer gegossen. Durch Schutzzoll~auern in 
Jedem -~ande die Einfuhr abgedrosselt. Die neueste deutsche Regie­
rung laßt durch Herrn von Papen verkünden, daß es „uns" des­
wegen so dreckig geht, weil die demokratische Republik in einen 
„W~hl_fahr~~st~at" ausgeartet s~i. Herr von Papen beansprucht 
naturhch fur sich ungefähr das fausendfache aus „unserer" Wohl­
fahrtskasse als ein „Untermensch'.'. Dem empfiehlt er „seelische" 
Kost. _Im anderen Falle: „Wer weitergeht, wird erschossen!" 

Die deutsche Revolution ist an ihren Ausgangspunkt zurück-) 
gekehrt. Die deutsche Arbeiterklasse wollte die Geschichte be­
trügen. Sie hat sich selbst betrogen. Es gilt, daraus die Lehren zu 
ziehen. . 

Die „Wlrtschatt11 ! 
Was ist „Wirtschaft"? Wir müssen diese Frage hausbacken und 

aufdringlich herausheben, weil aus der wirtschaftlichen Entwick­
lung die Liquidierung der sogenannten Demokratie erklärt werden 
kann; zweitens, weil in den Zeitungen und „wissenschaftlichen'·' 
Büchern alle grundlegenden gesellschaftlidlen Begriffe verballhornt 
werden, damit bei den „Untermenschen" der Respekt vor den 
„gebildeten" Leuten nicht vollends vor die Hunde geht. Für die 
Ausbeuter den Profit, für die Untermenschen den Himmel" das 
ist die letzte Weisheit der bürgerlichen Nationalök~nomen. ' 

Die Antwort im proletarischen Sinne k~nn nur lauten: Wirt­
schaft ist, der Erde mit Hilfe aller zur Verfügung stehenden 
menschlichen und wissenschaftlichen Energien möglid1st viel von 
den Sd1ätzen abzuringen, um die Mensd1en satt und froh zu 
machen! Ein bürgerlicher Professor wird 1auf die Frage: „Warum 
wird angesichts einer Welthungersnot von gigantischem Ausmaß 
nicht produziert?" antworten: „Weil der Absatz fehlt!" Auf die 
weitere Frage: „Warum werden die Menschen gehindert, durch 
Arbeit der Hungersnot zu entrinnen?" wird er antworten: Der 
Friedensvertrag ist ;dmld!" Auf die Frage, warum in den Si~ger­
ländern dasselbe Dilemma herrscht, wird er antworten : „Es ist 
halt eine Weltwirtschaftskrise, und daher die Bemühungen, die 
„v_Yohlfahrt'' abzubauen, um die Produktion zu „entlasten·". Er 
wird in vielen Büchern kramen, lange Artikel schreiben aber auf 
die Feststellung; · daß die Folge von Ueberprodukti'on,' also von 
Ueberflu(I, der Tod von Millionen ist, wird er mit der Behauptllllg 
antworten, das sei halt eine . recht sch·wierige, dem Laien ka:um 

zugängliche Frage. Daß unser Professor nidit antwortet: „Die 
Wirtschaft und die Produktion sind nicht da, um die Bedürfnisse 
der Menschen zu befoiedigen, sondern um des Profites der Nutz-· 
nießer der kapitalistischen Ordnung willen", liegt daran, daß die 
kapitalistische „Wissenschaft" eine Dirne der herrschenden Klasse 
ist, und die „Wissenschaftler" aus dem Trog der Profitwirtschaft 
fressen. · 

warum Ist die Krise ausweglos? 
Krisen hat es doch auch früher gegeben und sie wurden wieder 

tiberwunden? Diese Frage, und die in ihr schlummernde Illusion 
auf Ueberwindung auch dieser Krise lähmt noch große Teile der 
Arbeiterklasse, hält SJie zurück vom solidarischen Kampf. Jawohl, 
die früheren Krisen wurden überwunden im Kampf um neue 
Absatzmiirkte. Die Absatzmärkte außerhalb der „Vaterländer" 
konnten in dem Maße erweitert werden, als.der Produktionsappa­
rat vervollkommnet und mechanisiert wurde. In dem Moment 
jedoch, wo neue Absatzmärkte nicht mehr zu erschließen waren, 
wo der Kapitalrismus den letzten Rest der Erde „kultiviert" hatte, 
wo in den früheren Kolonien selbst Industrien entstanden und 
Absatzgebiete erheischten, wurde der der kapitalistischen Produk­
tion innewohnende Widerspruch auf die Spitze gefoieben. Nicht 
nur das! Auch die unter den kapitalistischen Vaterländern vor­
handenen Interessengegensätze verschärften sich bis zum - großen 
Morden der Völker untereinander. Das „Vaterland" und der „Gott" 
waren nur Gehirnspritzen für die naiven Untertanen. Der Profit 
war in Gefahr, und er war in allen „Vaterländern" in Gefahr. 
Daher der verbissene Masisenmord, ein halbes Jahrzehnt lang, fast 
in der ganzen Welt. Das Problem jedoch; aus dem sich die .Götzen­
dämmerung der kapitalistischen Ordnung heraushob, wurde nicht, 
konnte nicht mit kapitalistischen Mitteln gelöst werden. Gerade 
heute wird sichtbar, daß „Sieger" und „Besiegte" den Gewalten, 
die sie selbst entfesselten, den kapitalistischen Produktivkräften, 

· machtlos gegenüberste.Q.en. In China werden von neuem Arbeiter­
städte zusammengeschOiisen. Der japanische Imperial1ismus kämpft 
um seinen „Platz an der Sonne". Der „Völkerbund" sitzt in..Genf 
und „berät", wie die Wirtschaftssachverständigen auf Wirtschafts.­
Konferenzen, die Militärfachleute auf Abrüstungskonferenzen „be­
raten", nach dem Motto.: Ueber Thema darf nicht gesprochen 
werden! . 

Nach dem großen Morden galt es daher die Voraussetzungen 
zu schaffen um unter veränderten Bedingungen die Profitordnung 
wieder zu stabilisieren. Eine Voraussetzung dafür war: „Ruhe und 
Ordnung". Die andere, den Profitausfall durch Verlust von Ab-· 
satzgebieten wettzumachen durdi gesteigerte Ausbeutung der 
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Arbeiterklasse. Direkte und 1indirekte Steuern aller A t V t·-1-t· B d 	 r, er eue­
rung a11er w1m igsten e arf~gegenstände, Inflation, direkter 
Lohn.abbau, Abbau .der „Sozialversicherung", Steigerung •des 
Arbeitstempos: alle <l1ese Maßnahmen haben nur de z ck d' 
Profitquote möglichst hoch zu halten. Daß dabei n H wde ' k!~ 

. b t H" dl . d d 	 " an wer ' Klem auern um, an . er un er gesamte ,.,gebildete Mittelstand-" 
aufgefressen werden, ist ·durch die Mechanik der kapi'tal' t' i . . b d ' D 	 is tsmen
P rodukt10nsweise e mgt. aß der kapitalisüsche Staat den 
ban~r?tten J un~ern, den Industriekönigen und Banken Milliarden 
bewilhg~, um die wackelnden Säulen zu stützen ist nicht e • 
'~underhch. _Denn „der Staat" ist der Staat der gr~ßen Profithvai:, 
sie helfen sich durch ihren Staat nur selbst Das Ge -L d · b „ d ß d S „ 	 · smrei• er
Klem ur~er, „ a . „ er taat . immer den „Großen" gibt, was er 
den ,,K~e~,nen nu~1mt1 entspvmgt. der völlig falschen Vorstellung, 
daß„„wn;., das heißt das Proletariat, aud1 nur einen Moment auf­
gehort .hatte, A~sbeutungsobjekt zu sein. Es ist gewiß „grausam", 
d?-ß diese ~llus10n.en ~un zerstört werden, aber die Zerstörung 
di~.ser Illus~onen ist eme Voraussetzung für die Befreiung des 
grollten Teiles des Proletariats von der kleinbürgerlichen und 
~ahe~. konterrevolutionären Vorstellung, daß audi der „demokra­
hsme Staat etwas anderes wäre, als ein Instrument zur Nieder­
haltung und Ausbeutung der Arbeiterklasse. 

Die „Pollt1k11 

Vergeuden wir nicht unseren kostbaren Raum mit der Antwort 
des ~~r~~ Professors, der viielleid1t vor wenigen Monaten noch 
„Paz1f1st war. und „Völ~er~, und „Klassenversöhnung" predigte 
und he:iite „wissenschafthdi nadiweist, daß Politik zum Ziele 
habe die Ausrottung aller „minderwertigen" Rassen <lurch die 
d~~ts_che Vol!blutrasse. Im Sinne der Arbeiterklasse ist Politik die 
mogh~st reibungs!ose Regelung der Beziehungen der Menschen 
u~_d Yolker unteremander. Das ist dem Proletariat natürlich erst 
?J.oghch, w~nn es ~ie Wirtschaft beherrsdit. Die nächste Aufgabe 
ist. daher die Befremng der Wirtschaft aus den Klauen der Profit ­
geier durdi den Kampf um die politische Madit. Ueber das roie 
werden 'vir später nodi sprechen; vorerst gilt es festzustellen daß 
d?-s Proletariat ?iese politisdie Aufgabe nidit löste, obgleich' ihm 
die Macht 1918 m die Hände fiel. 

. Es ist sdio~ oft ausgesprodien worden, daß die Politik der 
~oz~~ldemokratie und der Gewerkschaften nid1ts mit proletarischer 
l ohük zu. tun hat. Aber immer nodi hört man: „Sie haben Fehler 
fh:°adit, Ja, aber sie h_~ben :ium das I!este gewollt! Und was habt 

b denn gemacht? Konnt immer nur kritisieren und sdiimpfen 
a. erB~udi nichts besser machen. Und überhaupt: Ihr seid ja blofl 
em ackerdutzend, was wollt ihr denn!" 

Diese Ausrede erspart jedodi dem Proletariat nicht, Stellung 
~u nehmen zu seiner heutigen Lage. Die „positiive" Mitarbeit der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften bestand in der „posi­
tiven" Bekämpfung der Revolution und im „p~sitiven" Aufbau 
der kapitalistisdien Wirtschaft und seines Staatsapparats. Ob sie 

.	nun .das Beste „gewollt" haben oder bewußte Betrüger sind, ist 
nidit entsdieidend. Kaiser Wilhelm sagte bekanntlich audi, als er 
vor den Heldengräbern in Frankreid1 stand: „Das habe im nicht 
gewollt!"

Getreu dem Grundsatz des sozialdemokratisdien Reidispräsi­
denten Ebert: „Ich hasse die Revolution wie die Pest!", bestand 
die Aufgabe der Sozialdemokratie und der Gewerksdiaften darin, 
das Proletariat über die dem Kapitalismus innemohnenden Ent­
roidclungstendenzen zu tiiusdien. Jeder, der die Wurzeln des 
imperialistischen Krieges aufdeckte und schlußfolgerte, daß der 
Krieg nur eine Erscheinung der herangebrochenen· kapitalistischen 
Katastrophe ist, daß die Arbeiterklasse die kapitalistischen Funda­
mente, das Privateigentum an den Produktionsmitteln, beseitigen 
und mit Hilfe der proletarischen Diktatur eine neue Welt, die 
Welt des Sozialismus, aufbauen müsse, - wurde als Abenteurer, 
Dummkopf oder Verbrecher gebrandmarkt und für vogelfrei er­
klärt. Dann begann .der „Aufbau" der Sozialdemokratie und der 
Gewerksdiaften. „Sozialistische" Planschbecken, Bonzenkolonien, 
zehntausende Futterkrippen -im Staat und der Kommune. Ein 
sozialistischer Präsident, sozialisi:isdie Minister, Polizeipräsidenten, 
Spitzel, Bademeister; Aufsid1tsräte, Gerichtsvollzieher, Gefängnis­
wärter, Pfaffen, Polizisten und Soldaten. Die „gesdiulten" Ar­
beiter durften gelegentlidi einen Papierzettel in die Wahlurne 
werfen, im übrigen eifrig Mitglieder werden für ehe „Sozialistische" 
Partei, die ihre Nachläufer mit Hilfe der „Demokratie" in den 
„Zukunftsstaat" zu führen vorgab. Die „Theoretiker" zimmerten 
die Theorie von der „Wirtsdiaftsdemokratie" und die national­
ökonomisdie „Wissenschaft" lieferte das Land mit der „ewigen" 
Konjunktur: Amerika. Daß die kapitalistisdie Mechanik den 
papiernen Ueberbau ·„Demokratie" in dem Moment sprengen muß, 
wo durd1 den kapitaliistisdien „Aufbau" Millionen Proletarier in 
den sozialen Abgrund gesdileudert werden, das braucht ein Staats­
kostgänger nidit zu w\ssen. Diese „Fachleute" und „bewährten 
Fuhrer" hatten alle HäRde voll zu tun, um ihre Errungensdiaften 
zu verteidigen. Angesi&ts ·des sich immer mehr versdiärfenden 
·Druckes auf die Arbeiterklasse und der drohenden proletarisdien 
Rebellion verbanden sie sidi immer enger mit Pfaffen und Kapital, 
um endlich wieder offen unter die Fittiche des kaiserlidien Feld­
marschalls zu flüchten, dessen monarchistisdie Treue als proleta­
risdies Vorbild gefeiert wurde. Die Proletarier wurden daneben 
immer nodi mit der Wirtsdiaftstheorie gefüttert, daß ·die Krise 
dadurdi behoben werden könne, daß man Arbeit „besdiafft", durch 

5 

4 

http:llus10n.en


Arbeit „~aufkraft", durch Kaufkraf . . . 
~ai:,um die Krise hereinbrach al ·d. t ~ie Produ,~t10n ankurbelt. 
Junktur auf der Höhe war ~ s . ie " aufkraft durch die Kon­
weiterer Konjunktur anfeue' t ndb die~~ „ho~e" Kaufkraft nicht zu 

· -'- r e, rauw.en diese S · 1· t " 
f~IIs mw.t zu wissen. Auch "cht d ß . " ozia is en eben­
die Erhöhung der Erwerbs!~~ ' t t"-ach ihrer „Theorie" durch 
„Kaufkraft" und Ankurbel en~nhrs utzung auf hundert Mark 
während sie die p;.~letarier bmg . ervorgezaubert würde. Doch 
der D emok. t• " d' eschw,1tzten, 'vurde Stück um St··ck

" ra ie , ieser nur z . T" eh . 
11 

aufgetakelten Attrappe um(J' . m I atd ung der Arbeiterklasse 
parlameuten dürfe d' Sbenssen. n en Staats- und Kommune 
gelegentlich noch al: H~~s p.ukgedtaltn vergangener Zeiten sich 
duzieren. Wie weit von Ze~~i;en .es ·rass~st~n Absolutismus pro­
Arbeits- und Kriegsinvali'de u Zlei~hden MF1ll10nen Arbeitssklaven 
t . . 1· -'- k c n unc l ren ' ·1· d. ' rag iw. ·nappe Hun ·errati l .. . ami ien ie schon uner­
räle des kaiserlichen L:arschonll ge curzt wud, verordnen die Gene­

a s. 

Die Parteien der Konterrevolutlon 
Aus Angst vor der Abrechuun(J' d . .. 

massen mobilisiert di'e Bo . . "' er enttauschten Arbeiter­. urge01sie alle Re .]J1uhgen Aderlaß an der A b 't kl serven zu einem erneutenr ei er asse um du _1_ d . . 
Aus JJeutung ihre H errschaft zu v „ ' rw. no l mtens1vere1zur Rolle der stärksten P t . d er·Baugeru._ .Damit kommen wu 

_ ar ei er ourge01•s1e, zur 

„NATIONALSOZIALISTISCHEN AllBEITERPART~I". 
, .D e."?- „Erfolg" dieser „BC,·\Te o·uurr" h " .

Klemburger . verstehen" . llb "'D. zu „verstc en ' heißt den 
b" D ·' ' v01 a en ingen de d t eh i:r1urger. er „goldene Bod " d H n cu ·s en l'I.. ein-
Beamten ist durd• d;e E ten . .1-les alnclwerks, d.es Händlers des 

. • ' nmiCKlln" ce K 't l ' ' m ert, daß Millionen in d . o s . Elpr El ismus so rampo-
Dcr Horizont eines Kleinb~~, ~ozi~l~ili ~~grun~ ~crissen werden. 
dung" nicht weiter, als di gcrs re1„ t .~ cdod1 11~folge seiner „Bil­
Geschäftchens. Unf·h· d e G„Welt scmcs l~lemen persönlichen

d . a ig, en an"" der Entw1dd J 
uu lil der Arbeiterklasse den gc~chichtUch ' . u' un~. z1:1 Jegrc~fen 
zusammenbrechenden und T .. . en eberwmder ern.er 

cht d Kl rager emer neuen Ord 1 su .er einbürger das Rad der W lt d 'eh nu~g zu se ien, 
um seme kleinbür"'erliche E -· t e ges u te zuruckzudr-~h ·:~n, 
spukt die „Idee" d:ß die fls e,-?-M.:u rctt~n. In seinem Kopf 
„Die ökonomischen Char~k~treo en k andner 1~1e Geschidite madiP.n. 

. d rmas ·en er erso e " t M 
„sm nur die Personifikationen der .. k . n n sag arx, 
als deren Träger sie sich gege "b t t o onom1schen Verhältnisse, 

. nu er re en J d G II eh epo ehe brmgt ihre große M" h . . . . e e ese s afts­
nich t findet, so erfindet s1te s·anner „ ern~" c;d '"'."enn ~ie dieselben 
und macht viele Phasen d eh · · ·'· '.' 1 ~ esch1d1te ist gründlich 

ur , wenn sie eme alte Gestalt zu Grabe 
6 ' 

l:rägt .. . . Die letzte Phase einer weltgeschichtlichen Gestalt ist ihre 
Komödie . : . . " „Wenn der · Untergang früherer 'Klassen, wie des 
Rittertums, zu großartigen, tragischen Kunstwerken Stoff bieten 
konnte, so bringt es das Spießbürgertum ganz angemessen nidit 
waiter als zu ohnmächtigen Aeußerungen einer fanatischen Bosheit 
und zu einer Sammlung Sancho Pausasdier Sinnsprüche und Weis­
heitsregeln . .. . " 

Hier haben wir Herrn Hitler und seine Partei körperhaft deut­

lich vor uns. 
Die Bourgeoisie hat infolge der Zusammenarbeit mit der 

Sozialdemokratie Erfahrung, wie sie die Offiziere einer Bewegung 
korrumpiert, um die Bewegung selbst für ihre Zwecke auszu­
nutzen. Es ist immerhin eine ganz respektable Leistung, wie artig 
die einstige „Oppositionspartei" jetzt die adlige Notverordnungs­
regierung toleriert, wie die Zeitungen der Nazis unentwegt iiber 
„Rot Mor·d" brüllen, um ihre Henkersarbeit Eln clen Opfern der 
kapitalistisdien Ordnung zu versdileiern. Wa:s von dem „Pro­
gramm" der Nazis übriggeblieben ist, ist ein Sammelsurium blöder 
Phrasen, Musik und Uniform. Sie wollten die „Zinsknechtschaft 
brechen", aber das Kapital als gesellschaftliche Madit wollen sie 
nicht antasten. Ihr „Sozialismus" besdiränkt sich darauf, den Be­
griff der Klassen in „Raffende" und „Schaffende" umzufälschen, 
doch sie brauchen <lie „Raffenden" für die Finanzierung ihrer 
Partei. Ihr Kampf gegen den Marxismus iist ein Kmnpf gegen die 
Bloßlegung der Wurzeln der kapitalistisdien Krise. Ihre Stellung 
zur Arbeitslosigkeit erschöpft sich dariil, in das „goldene Zeitalter'.' 
zurückzuflüditen, ins Mittelalter, zu Gott! Und da durch einen 
Wust von Phrasen die Tatsachen nicht aus der Welt zu schaffen 
sind; vertrösten sie ihren Anhang bis die Partei „an der Macht" ist. 
Uebriggeblieben ist eine wüste Pogromhetze, um den Blutrausch 
fanatischer Horden bis zur Besinnungslosigkeit zu steigern. Hitler 
hat das Erbe von Noske , die Hitlerpartei das Erbe der Sozial­rdemokratie angetreten. 



Die sozlaldemokratle In der „Opposition•• 
... Um_den ~inn der Opposition dieser Partei zu verstehen, ist es 

noüg, die Grunde des Sturzes der Brüning-H.egierung uud das Pro­
gramm der Papen-H.egierung kurz zu beleuchten. 

Brüning ist, soweit persönliche Qu.alifäten eine Rolle spielen 
nach Erzberger und Rathenau der geschickteste und raffiniertest; 
Vertreter der deutschen Bourgeoisie. Seine Methode bestand J • 
die Soz~aldemokratie und die Gewerkschaften für seine „Mita~b~~~: 
~u ?ewmnen, um so. das revolutionäre Proletariat zu isolieren. Es 
ist ihm gelungen, die „demokratischen Errun.,.enschaften" radikal 
abzub.~ue? und unter einem letzten faden Schein von „Volksherr­
schaf! die ~emmungsloseste Diktatur aufzurichten. Er verstand 
es, die „n_ationale O~position" als Gegengewicht gegen die mur­
rende Sozialdemokratie großzuziehen, und die Sozialdemokratie in 
dau~_rnder _Angst vor ~em Verlust der Futterkrippen zu halten. 
Daruber hmaus spekulierte er geschickt auf die Verlumpung der 
SPD-. und Gewerkschaftsführer, die als Antwort auf die Macht­
e~greifung durch . die Faschisten ·den · proletarischen Aufstand 
furchten. S~ entwickelte sich ein „Kampf gegen den Faschismus" 
a1.1f der B~s1s, welche Partei dem Kapital erfolgreichere Zuhälter~ 
di_~nste leiste~ _kann. Die Sozialdemokratie überschlug sich in 
wustem Patr10tismus und bezichtigte die Nazis entrüstet des 
Landesve7r,~tes. Yom revolutionären Proletariat sprach sie nur als 
vo~ „Koz1s , um ihre absolute Zuverlässigkeit im Falle eines prole­
tal'lschen Aufstandes zu dokumentieren. 

Do~ die Regierung B_rüning wurde immer härter bedrängt 
d_u~ch„die Fr.ont der Agral'ler, die ihrerseits die „nationale Oppo­
s~t10n vor ihre Interessen spannte. Die Weltagrarkrise wirkte 
sich besonders auf die deutsche „Landwirtschaft" aus. Weder die 
hohen Schutzzölle, noch die Riesensubventionen an die Agrarier 
k?nnte den Bankrott der ostelbischen Junker auf die Dauer ver­
h~dern. Fü:_ die „Osthilfe" belief sich die Subvention im Jahre , 
1~~0 und 19-'1 auf zusammen 170 Millionen Mark. Die Unter­
stutzung der .. „Land~irtschaft" durch Preisüberhöhungen auf 
Gru~~ von Zollen wml für das Wirtschaftsjahr 1930-31 auf 
2 _Milliarden geschätzt. D er „Realpolitiker" Brüning und mit ihm 
ehe Z~ntrumspartei ve.rsuchten eine „Lösung". Sie wollten den 
ostelbischen Junkern ;ihre )Verschuldeten Besitztümer teuer ab­
kaufen, dort Arbeitslose ansiedeln, damit diese sich in landwirt­
s<?'!-ftlicher Handarbeit totschuften konnten. So wären immerhin 
em1ge Hunderttausend Iden Städten \entzogen worden; weitere 
hunderttausende Jugendliche wolJte Brüning . zum „freiwilligen 

.Arbeitsdienst" kommandieren. Durch diese „Tat" wollte Brüning 
die Sache von der „psychologischen" Seite her anpacken. Er war 
sich natürlich selbst darüber klar, daß das Ganze ein betrügerisches 
Ablenkungsmanöver gegenüber ·den Arbeits~osen und. dem P~ole­
ta:riat darstellte. Er wollte seiner Klasse msofern emen Dienst 
erweisen, daß er nach Lage der Dinge den einzig m~gliche;n Betrug 
an der Arbeiterklasse großzügig und reklamehaft mszemerte. Er 
rechnete mit dem „Einsehen" der Agrarier, die seiner Ansi.cht nach. 
froh sein konnten, ihre verschuldeten und unrentablen Besitzungen 
so vorteilhaft los zu werden. . . . „ 

Die Agrarier dachten _jedoch gar mcht daran, ihre „Existen~ 
zugunsten eines „Staatssozialismus" zu opfe;,n· Ih; Programm ist 
vielmehr die Erhaltung der „eigenen Scholle von -'-500~ M?rgen 
plus weiteren Subventionen und einer Ar~ee von Arbeit~?1enst­
pflichtigen. In der H.eichswehr fanden ~Je Junk~r ".'erbund~te. 
Die Generalität sieht in der Einführ~ng em~r Ar~eitsdienstpfh~t 
Ersatz für die allgemeine Wehrpfhcht. Die Re1chswehrgen~rale 
haben auch nichts ·dagegen, wenn gerade di~ Arbeitscli~~s~pfhcht­
armee in Ostpreußen auf den Gütern des [hne~ personhch ~nd 
geistig verwandten ostpreußischen G~oßgrundbesitzes kon~entnert 

rird. Aus diesen Gründen wurden die Herren von der Reichswe~r 
~hr schnell zu Verbündeten der Herren von Schrot und Korn. Die 
Rüstungsindustrie gab selbstverständlidi. ihren. Segen, so daß der 
Dreibund fertig war. Hindenburg enÜ1eß semen ungehorsamen 
Kanzler. 

„sozlallsmus, wohin wir bllcken11 

Die Frage, ob Millionen Proletarier verhungern so.~len, ist kei~1 
Streitobjekt zwischen den Feudalen und „Demokraten . D er. Streit, 
geht nur um die Höhe de: Kosten _für .d~~ Ausr~tltm?. D1.~ ~Ia­
schine zur Ausrottung heißt: „Soziale. F';1,rsor.ge: Die Brum~g'~ 
Regierung hat für diese „unproduktive Eml'lchtung „z~viel 
Mittel vergeudet. Die Papen-Regierung setzt „c~as W~rk der 
Ausrottung im rationelleren Sinne fort. Das becl~ngt eme de~.­
entsprechend raschere Mobilisieru~g der .Bürgerkl'le~~ar~ee. Die 
Demokratie" wurde von der Brünmg-Regierung so grundhch abg~­

baut, daß den Herren „von" und „zu" zu tun fast nichts meh~ übrig 
bleibt. Mit Säbel, Gott, Vaterland, plus einem Schuß „nationale;n 
Sozialismus" soll die Arbeiterklasse niedergeknüttelt werden, ?1s 
der frisch-fröhliche Krieg" die „Erlösung" bringt, in der Einheits­
front von Wels bis Hitler. Das „Neue" in der Rolle der feudalen 
Aristokratie besteht lediglich darin, daß ihre Verdrängung v_on 
der politischen Bühne zu einer Zeit erfolgte, wo die eroberte Allem­
herrschaft der Bourgeoisie scheiterte an dem Zusammenbruch des 
kapitalistischen Systems. Aus der dar~us resultiereD'den Angst der 
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Bourgeoisie vor dem Proletariat werden die Besiegten von gestern 
zu Verbündeten von heute. Das „Neue" an ihrem „Sozialismus" 
ist nachzulesen im „Kommunistischen Manifest", geschrieben von 
Karl Marx vor fünfundachtzig Jahren: 

„DER FEUDALE „SOZIALISMUS". 

„In der französischen Julirevolution von 1830, in der englischen 
Reformbewegung war sie (die Aristokratie) noch einmal dem verha!lten 
Emporkömmling erlegen. Um Sympathie zu erregen, mu!lte die Arisfo­
kr.atie scheinbar ihre Inrteressen aus dem Auge verlieren und nur im 
Interesse der exploitier.ten Arbeiterklasse iihren AnkJ,ageakt gegen die 
Bourgeoisie formulieren. So bereitete sie die Genugtuung vor, Schmäh·· 
lieder auf ihren neuen Herrscher .singen und mehr oder minder unheil.. 
schwangere Prophezeiungen ihm ins Ohr raunen zu dürfen. 

Auf diese Art entsfand der feudalistische Sozialismus, halb Klagelied, 
halb Pasquill, halb Rürkf.all der Vergangenheit, halb Dräuen der Zukunft, 
mitunter die Bourgeoisie ins Herz treffend durch bitteres, geistreich zer­
reißendes Urteil, stets k.omisch wirkend durch gänzliche Unfähigkeit, den 
Gang der modernen Geschichte zu begreifen. 

Den proletarischen Bet.tetsack schwenkten sie als Fahne in der Hand, 
um das V.olk hinter sich her zu versammeln. So oft es ihnen aber folg.te, 
erblickte es .auf ihrem Hinte1:n die alten feudalen Wappen und verlief 
sich mit lautem und unehrerbietigem Gelächter. 

- - - Wenn die Feudalen beweisen, dafl ihre Weise der Ausbeuiung 
anders gestalitet war als die bürgerliche Ausbeutung, so vergessen sie nur, 
dafl sie unter gänzlich versd1iedenen und jetzt überlebten Umständen und 
Bedingungen ausbeuteten. Wenn sie nachweisen, dafl unter ihrer Herr·· 
schaft nicht das moderne Proletariat existie1it hat, so vergessen ·si~ nur, 
dafl eben die moderne Bourgeoisie ein notwendiger Spröflling ihrer Ge­
sellschaftso rdnung war. 

Uebrigcns verheimlichen sie den reaktionären Charakter ihrer Kritik 
so wenig, daß ihre Hauptanklage gegen die Bourgeoisie eben darin be­
steht, unter ihrem Regime entwickele sich eine Klasse, welche die ganze 
alte Gesellschaf.tsordnung in die Luf.t sprengen werde. ~ - ­

In der politischen Praxis nehmen sie daher an allen Gewaltmaß­
regeln gegen die Arbeiterklasse >teil und im gewöhnlichen Leben bequemen 
sie sich, allen .ihren .aufgeblähten Redensar.ten zum Trotz, die goldenen 
Aepfel .aufzulesen und Treue, Liebe, Ehre mit dem Schacher in Schafs­
wolle, Runkelrüben und Schnaps zu vertauschen." 

Lassen wir anschließend die Marxsche Kritik über den 

BOURGEOIS-SOZIALISMUS 

folgen, um auch das „Neue" in dem „Marxismus" der SPD und 
der Gewerkschaften festzuhalten: 

„Die .sozialistischen Bourgeois wollen die Lebensbedingungen der 
modernen Gesellschaft ohne die notwendig daraus hervorgehenden 
Kämpfe und Gefahren. Sie mollen die bestehende Gesellsdutft mit Abzug 
.der sie revolutionierenden und sie auflösenden Elemente. Sie wollen die 
Bourgeoisie ohne das Proletariat. Die Bourgeoisie stellt sich die Welt, 
worin sie herrscht, natürlich als die beste Welt vor. Der Bourgeois-Sozia­
lismus .arbeitet diese Vorstellung zn einem halben oder ganzen System 
aus. Wenn er das Proletariat aufforder.t, seine Systeme zu verwirklichen, 
um in das neue Jerusalem einzugehen, so verlangt er im Grunde nur, 
daß es in der jetzigen Gesellschaf.t stehen bleibe, aber seine gehässigen 
Vorstellungen. von derselben absüeife. - - - „ • 

F.reier Handel! im Interesse der arbeitenden Klasse; Schutzzolle! im 
Interesse der arbeitenden Klasse; Zellengefängnisse! im Interesse der 
arbeitenden Klasse: das ist das letzte, das einzige ernstgemeinte Wort 
des Bourgeoissozialismus. 

Der Sozialismus der Bour0·eoi~ ie besteht eben in der J3ehaup.tung,
0 • " 

<laß die Bourgeois Bourgeois sind - im Interesse der arbeitenden Klasse. 

Die Aufgabe des Proletariats 
Wieder einmal wir·d das Proletariat an die „Wahlurne" ge­

rufen, für einen Reichstag, ·dessen „Be;;chlüsse" _we~tlos sind, weil 
im Reichstag nie Entscheidungen gegen den Kapitalismus getroffen 
wurden sondern immer in 'den Kontoren der Trusts und Banken 
und d~rch die Offizierskamarilla der R eichswehr. Für einen 
Reichstag, der außerdem noch politisch kastriert is~ durch :d8:s 
Prunkstück1 der demokratischen Verfassung: ·den Artikel 48. Mit 
dessen Hilfe können die jeweiligen Regierer Notverordnungen 
fabrizieren wie und wann sie wollen. Da{! die SPD immer noch 
brüllen ka~n: Eure Waffe ist der Stimmzettel, ist ein Bem.eis , c~.afl 
gro{le Teile der Arbeiterldasse die Tiefe der Katastrophe, die G1:ofle 
des Verrats der SPD und der Geroerksdwften an der Arbeiter­
klasse nodi nidit begriffen haben: , .. . 

Das politische Ziel der SPD ·ist: der Kampf um den Brunmg­
Kursl Die SPD „kämpft" an der Seite des Finanz~apital~ und d_er 
Fertigindustrie gegen die Agrarier und die Schwermdustrie. Es ~st 
ein Kampf um den Anteil ~n der Beute, die aus dem Proletmwt 
herausgepre{lt roird. .., .. . 

Jede Fraktion der kämpfenden Pro~~th~ie ver~_ucht mogh~~t 
große Teile der ausgebeuteten Massen fur ihre Plane _zu mobili­
sieren. Die einen, indem sie die schwarz-rot-goldene, die an~eren, 
indem sie die Hakenkreuzfahne schwenken. Die Verlogenheit der 
Zutreiberparteien kommt krall in der Tatsache zum Ausdruck, daß 
die Sozialdemokratie die Aufhebung der Notverordnung der 
Papen-Regierung verlangt; gegen die der Briin~ng-Regierun:ß hat 
sie nidits einzuwenden/ Die Kreaturen um Hitler und Gobbels 
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wetterten gegen die Notverordnungen Briinings, die der Papen­
Regierung „tolerieren" sw. 

Die Bonzokratie der Sozialdemokratie ist infolge der Sorgen 
um ihr persönliches Spiefierdasein durch die · staatlichen Futter- ' 
krippen so kopflos geworden, dafi sie nod1 nicht einmal begriff, 
dafi Hindenburg für die „Linke" kandidierte, um als Reichspräsi­
dent gewählt zu werden, damit er die „Sieger" zu Gunsten der 
„Besiegten" zum Tempel hinausmerfen kann. Jetzt besinnen sich 
die Eisenfrontler auf ihre „sozialistismen Grundsätze", um das 
Proletariat von neuem in ·die Schlinge des „humaneren" Henkers 
zu zwingen. Das Proletan'.nl soll durch cli1e Wahlen selbst den 
Strick für sidi f Zechten! 

Aber, wird man uns entgegenhalten: „Die KPD kämpft in der 
Wahlaktion für ·die Revolutionierung der Massen!" 

Das ist eine verderbenbringende, konterrevolutionäre Illusion. 
Ein ~lick in die jüngste Vergangenheit sd10n genügt, um dies 

zu beweisen. 

Die R egierung Brüning und ihre Tolerierungstrabanten fü;ffi_ 
teten Anfongs des Jahres, das Proletariat würde sich gegen den 
versruärften Hungerkurs der Notverordnungen auflehnen. Es 
wäre der Bourgeoisie ein Leimtes :ge,vese11, die Amtsperiode des 
Reidispriisidenten ebenfalls durdi Notverordnung zu verlängern. 
Aber sie mufüe angesid1ts ·der „Hoffnungen" großer Teile des 
Proletariats, dafi mit Winterwendc sid1 aum die Zeiten zum 
Besseren .„wenden", etwas „unternehmen". Der Schwindel vom 
„Preisabbau" war bereits entlarvt. Der kritisrue Monat März 
rückte heran. Da galt es ein gro(lziigiges Ablenkungsmanöver zu, 
inszeni·eren, das Proletariat auf ein „Srularutfekl" zu lock:en, wo 
es seine Kräfte nutzlos verausgabt. Das Gebrüll der KPD: „Für 
ein Sowjetdeutsmland!" störte die Regisseure dieses Betrugs­
manövers in keiner Weise. Im Gegenteil: Durdi die Einreihung 
der revolutionär gestimmten Teile der Arbeiterklasse in dem W nhl­
karneval wurde der Zweck erst erreicht. Namdem die KPD sich 
auf di eses „Srulachtfeld" hatte locken lassen wurde sie mit über­
legenen Kräften geschlagen. Die 1\:PD hetzte ihre „Leute" buch­
::täblicb bis zur BeKufül 1:i ~ i ;ke it ~ mit Jep Üfolg/ ,QQA ein Tt>il 
in.stinkti'.v d~ lrrürn:Li; e, dli's.t-s „Kampfe;» eil\~llb und beilh r.,-.:-1­
t en und dritten „\Yahlgang„ streikte. _\};;: d t>r Rummel Yorbt' i wur, 
hatte die Regierung \Oll dem „Yolk" ein V,• rtr;rn ,• 11.~p,1111111 in dt•r 
Tasche. Das war der Zweck der Gebung. Die J.:.PD hilf mit 

d11rf. 
Oerin 

/..-1•irie111 
Wort und mit keiner Zeile die wirkliruen Hintergriind(• der \\'uhlcn 
aufgedeckt, weil sie als parlamentarisrue Partei die Wahrheit iiber 
den Sinn der Manöver der Bourgeoisie nicht mtsspreclie11 
wenn sie die eigenen „Anhänger" bei der Stange halten will. 
welcher revolutioniire Arbeiter würde offenen Auaes die Gescl1iiflt• 

des Klassenfeindes besorgen!( 

0 


Daß die KPD eine katastrophale „parlamentarische" Nieder­
lage davon trug, hatte jedoru nom einen ~nderen Grund. _Ihre 
antikommunistischen Parolen von ·der „nationalen und sozialen 
Befreiung", ihr Kampf gegen „Tributsklaverei", diese prinzipie~­ J 
lose Anbiederung an patriotische Spießer hatte zur Folge, ~afi em 
groß Teil der KPD-Anhänger zu Hitler überlief. Der Rest ist nun 
verwirrt und verdattert. 

Für die Arbeiterklasse gibt es nur eine Befreiung, indem sie 
sidi vom Nationalismus befreit! „Soziale" Befr~iung ist ein parla­
mentarischer Dreh um Kleinbürger zu fangen. Es gibt nur eine 
revolutionäre Bef;eiung durdi die proletarvsch~ Dikfotur. E~ne 
Partei jedoch, die in der Epoche der proletarischen ~evoluü?n 
parlamentarisch „kämpfen''.. will, mu(l .~m par~amentarzs~ier Er­
folge willen die revolutionaren Grunds~t~e. preisf.eben: I?.ie K~D 
konnte in der Zeit der „relativen Stabilisierung klemburgerhch 
unzufriedene Massen anziehen, indem sie diese Fo~de;ungen. zu 
erfüllen verspradi, von denen die KPD wu{Jte, ~a(J sie zm ~apita­
lismus nicht erfüllt merden können. Sie hat die Demagog~e zum fV' ~ ,,. 
Prinzip erhoben und ist von ·dem Meister der Demagogie, vo -- ­
Hitler, geschlagen worden. 

In ihrer Kopflosigkeit - ·das ist eine graus~me Rache ?~r 
Geschichte - rehabiliert .sie nun die SPD, ii;idei;n sie deren. Pohük 
des „kleineren Uebels" ausdrück)li~ durch die. ei~ene Praxis recht­
fertigt. Am 17. Juni bot die Berlmer Orgamsat10n der KPD der 
SPD an, in Berlin gemeinsam die Massenkui;i.dgeb~ngen zu org~­
nisieren. Am 21. Juni erlief! das Zentralkomitee emen Aufruf, m 
dem sich ·die KPD .bereit erklärt, für ein unt~r Ausschluß der 
Nationalsozialisten und Deutschnationalen gebildetes Lan:dtags­
präsidium aus Vertretern der SPD und des Zentrums. zu stimmen 
un:d auf die Aufstellung eigener Kandidaten zu verzichten! 

Wilhelm Piedd wiederholte im Landtag dieses An.?ebo.t. Der 
„revolutionäre Parlamentarismus" ist die Er~lärll:ng fur die,,. Ta~­
sache, daß die KPD in allen entsdzeidenden Situ~twnen d~n Kredit 
des Klassenfeindes stärkt und so die Pr~let.ar_1er verwir:t: _Der 
Untergang einer Partei, die eine solch . prrnz1p1enlose Politik be­
treibt. ist rmv:~~icllid! un'.3 ,Dc•rw::-D±f' ~rr fo!-:o:-::-ss~ d~r prol~­
~ flevalubon. 
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Die Taktik des revolutiol!ären Proletariats 
Die Arbeiterklasse muß auf alle parlament,arischen Manöver 


der herrschenden Klasse antworten: 


Wir pfeifen auf euren Sdnoindel! Eine roirkliche Auf­
kliirung über den Chamkler der Manöver der Bour­
geoisie, verbunden mit dem Boykott an den Wahlen 
mufl di'e „Wahlarbeit" des reoolutioniiren Proletariats 

sein. · 
Grundsätzlich haben alle parlamentarischen Parteien die Parole: 
„Arbeitsbesdiaffung". Eine kurze Ueberlegung jedoch sagt jedem 
Arbeiter: Im Kapitalismus kann keine Arbeit „beschafft" werden, 
wenn für die erzeugten Waren. kein A bsl1tz „geschaffen" wird. 
Ohne Profit raucht kein Sdwmstein/ Unter den heutigen Bedin­
gungen kann nur Absatz geschaffen werden, roenn das deutsdie 
Proletariat nodi mehr schuftet, noch mehr hungert, damit die Kapi­
talisten noch billiger produzieren können, um für kurze Zeit die 
Weltkonkurrenz zu schlagen. Das bedeutet den Selbstmord als 
Klasse! 

Die Parole des revolutionären Proletariats ist daher: 

Nieder mit dem parlamentarischen Betrug 1 
„ Alle Macht den Räten ! 

Die Räte sind der lebendige Odem der kämpfenden Arbeiter­
klasse. Revolutionärer Springquell aus den Betrieben, Bergwerken 
und Hütten, sie sind das r evolutionäre Fundament der proleta­
rischen Ordnung. 

Keine stellenhungrigen Parlamentarier, stehen sie im fort ­
laufenden Kontakt mit ihren I\:lassengenrusen. Jeclen _-\.ugenblick 
kann 'Oll ihnen übc> r ihr T llll und Las.; c>u Re<l: e:: , d:.2.h .: t-forde.:J 
we-::cl.e11, Zv. jeJer Stundt. kJ'Men sie von ihren ;A~t-.e~ 
w1dtr- 2Jlr!Sd<jf'1'11'fen ~:t~dtn. D~r KaM1f'~ J.ie R!itz, l,CJi,e. 
einz ig. mög. lid1t? Lösung. f iii- die !Y•1n U?lttl"~bLdroht(, Arh,·itt'r­
klasse. 

Die bürgerliche Republik mit dem Parlamentarism us ist di 

Staatsform, welche am besten die herrsd1endcn Klassen samt ihrl'n 

sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Lakaien n·1'l'i11t. 


Der Kampf um und mit den Riiten hei{lt: Verei11i.41w g cl1·r 

Arbeiterklasse zu einer stahlharten Phalan.x: gegen die [1ii.rµerlich!' 

Ordnung. Wer die Einigung des Proletariats roill, 11111 /! d111'11111 cle11 

bii.rgerlidwn W ahlschroinclel verneinen, ·muß die l?iile 11wll<'11! 


Die Widerstandskraft des Proletariats liegt in seine~ K!a~sen- J 
solidarität. Die elementarste Y_or~ussetzung, da~ kap1tahstische 
Joch zu brechen, ist der revolutwnare Generalstreik! 

Das Proletariat muß der Diktatur des Kapita.ls \ 

die Diktatur des Proletariats gegenüberstellen. j 
Es mu{l aus der halben Revolution eine ganze machen. Dem 
heiseren Schrei aller konterrevolutionären _Schak~le ~uß der don­
nernde Kampfruf K1arl Liebknechts milhonensümm1g entgegen­
sehallen: 

Es lebe die proletarische Solidarität 1 

Es lebe der Kampl um die revolutionären 

Räte 1 


Es lebe die proletarische Revolution 1 

.'J· 
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